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Ob durch Blumen, ob durch Dorngehege:
Latz dich leiten von des Höchsten Hand:
Geh mit Gott: wie dunkel seine Wege—
Alle führen sie ins Vaterland

Karl Eerock.
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Seidrnbau.
Eine chinesische Königstochter, an einen

japanischen Fürsten verheiratet , vermißte , so
lautet eine bekannte Erzählung, nur eins:
d ê kostbaren chmes'schen Prunkgewänder aus
Seide , die ausschließlich am chinesischen Hofe
getragen wurden . Auf geheime Weise wußte
nun das Königskind sich den „Seidenspinner"
ans der Heimat zu verschaffen. So kam der
unscheinbare , gelblich-weiße Schmetterling , der
seit grauer Vorzeit allein in China und Indien
ansässig war , schon viele Jahre vor Christi
nach Japan . Japan verbot, bei harter Strafe,
streng jede Ausfuhr der Eier des Seiden¬
schmetterlings ; denn es fürchtete mit Recht,
daß der Seidenspinner nach den westlichcrr
Ländern überführt , dort heimisch werden
könne, und ihm sodann Konkurrenz auf dem
Seidenmarkte erwachse; doch konnte es nicht
verhindern , daß , trotz der strengen Über¬
wachung aller Personen , die das Land ver¬
ließen .und trotz der angedrohten schweren
Strafen , die Eier des unansehnlichen, -für
Japan wertvollen Schmetterlings , ausgeführt
wurden . Benediktiner brachten, wie es heißt,
in einem ausgehöhlten Stocke, diese nach Kon¬
stantinopel . Nachweislich wurden die E er des
Seidenschmetterlings :m Jahre 536 zum
ersten Male in Konstantinopel eingeführt.
Bald gelangte , wie in Japan , auch in den
M ttelmeerländern die Seidenraupenzuchtzu
hoher Blüte ; denn das milde Klima sagte den
Raupen , wie auch seiner Futterpflanze , dem
weißen Maulbeerbaum , ganz besonders zu.
Immer mehr und weiter verbreitete sich die
Zucht auch im Abendlande . Viele Menschen
verdanken ihr heute noch Brot und Lebens¬
stellung . Nur die Länder im hohen Norden
haben den Schmetterling nie gesehen. Selbst
dem rauhen Rußland wurde vor Jahren der
Seidenb «u geschenkt. Den armen Bewohnern
der Wolgadörfer , durch die jährlichen M ß-
er« ten ganz entmutigt , brachte die Seiden-
rampenzucht, von einer italienischen Dame,
welche nach Rußland heiratete , eingesührt,
einen Gewinn . Die russische Regierung be¬
sorgte die Anpflanzung von Maulbeerbüschen
und gab Laub unentgeltlich an die Bevölke¬
rung ab . Die Dame ließ Seidenraupeneier
aus Italien kommen . Auch die erst kürzlich
verstorbene Königin -W twe von Rumän en,
in Deutschland unter dem Namen Carmen-
Sylva bekannt , erkannte den großen Wert
des Seidenbaues für ihr Land. Eie gründete
einen Verein zur Förderung der Seidenraupen-
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zucht. Der alte Fritz , der große Preußenkönig,
dem das Wohl und Wehe seines Volles sehr
am Herzen lag , trug zur Hebung der Zucht,
b:e schon 90 Jahre in unserm Vaterlande be¬
stand, durch Anbau von drei Millionen Maul¬
beerbüschen, erheblich bei ; die andern deutschen
Fürsten folgten dreifach seinem Beispiel.
Mehrere Male ging der Seidenbau in Deutsch¬
land , wie es auch des öfteren -in China und
Japan der Fall gewesen , durch Krankheiten
und Seuchen , die unter den Tieren verheerend
wirkten und gegen die nicht immer von Grund
auf , wohl me st aus Unkenntnis , eingeschritten
wurde , zurück. Aber immer wieder begann
das Interesse für den Seidenbau aufzulcben;
es wurden neue Anpflanzungen von Maul-
beerbüsckien gemacht und mancher Taler mit
der Zucht der Seidenraupe verdient . Im
Jahre 1847 z. B - verdienten zwei Berliner
mit der Zucht, bei einer Maulbeerbaumpflan¬
zung von einer halben Meile Länge , 1000
Taler ; ein Lehrer erzielte 11 Jahre später
einen Reingewinn von 330 Talern . Es ent¬
standen Haspelanstalten , zwei in Berlin , eine
in Stettin , welche die Kokons von kleineren
Züchtern aufkausten . Bor dem Kriege wurde
für das Kilo italienische, gehaspelte Rohseide
40—45 Mk., für chinesische und japanische
32—35 Mk. und für Kunstseide 15 Mk. bezahlt.
Kunstseide wurden 5 Millionen Kilo produziert,
gegen 50 Millionen Rohseide.

Deser mörderische Völkerkrieg hat uns
genötigt , manches zu erzeugen und für vieles
Ersatz zu schaffen, was vor dem Kriege aus
dem Auslande bezogen wurde . Sollten wir
da nicht ernsthaft an die Wiedereinführung
des Seidenbaues denken, der sich zwei Jahr¬
hunderte laug in Deutschland erhalten konnte?
Sollte es uns nicht möglich jejn , die » den
M ll onen Mark , die jährl ch für Seideneinfuhr
ins Ansland wandelten , fürderhin dem Vater-
lande zu erhalten , den Kriegsinvaliden zu¬
zuwenden ? Der weiße Maulbeerbaum wurde
im Laufe der Jahre im Klima Europas ab¬
gehärtet , so daß er heute , abgesehen vom hohen
Norden , überall gut fortkommt . An Eisen¬
bahnböschungen und auf Brachland ließe sich
der Baum , vielleicht auch als Hecke, gut an¬
pflanzen. Außerdem , und das ist erfreulich,
haben wir als vollwertigen Ersatz für den
Maulbeerbaum in der Schwarzwurzel eine
Pflanze gefunden , die bei uns in jedem Boden,
wenn er einigermaßen in Dungkraft steht,
gedeiht. In der Krefelder Rebschule wurde
festgestellt, daßSchwarzwurzclseideeine größere
Dehnbarkeit besitzt und weniger Bastgchalt

aufweist, als Maulbeerseide. Für den Seiden¬
raupenzüchter ist der Anbau der Schwarz¬
wurzel, Sparge , des Winters genannt , doppelt
lohnend, weil er die Wurzel als Gemüse ver¬
wertet bezw. aus den Markt bringt und die
Blätter als Futter für die Raupen verwendet.
E ne 70 Quadratmeter große Schwarzwurzel-
Pslanzung liefert hinreichendes Fnlter für
30 000 Raupen.

Besonders für Kriegsinvaliden wäre es
angebracht, sich mit der Seidenraupenzucht,
die nur 6 Wochen Zeit und zwar zwischen Aus¬
saat und Ernte , in Anspruch nimmt zu be¬
schäftigen. Es erscheint wohl zweckmäßig, hier
kurz zu erläutern , wie die Zucht der Seiden¬
raupe vor sich geht.

Den Raupen wird , wenn sie ausgeschlüpft,
alle 2—3 Stunden , mit Ausnahme des nachts
sabends dasür reichlicher) in einem offenen
Aufzuchtkasten, Futter gereicht. Alle 2 Tage
sind Abgänge und Abfälle zu beseitigen . Nach
etwa vier Wockien, wenn die Raupen ihre vol e
Größe — sie werden 10 cm lang — erreicht
haben, spinnen sie sich ein. An der Unterlippe
tritt ein sehr feiner Faden hervor , der von der
Raupe mehrfach an die Reiser oder Stroh,
das man vorher in den Zuchtkasten gelegt hat,
geklebt wird . Das Tier legt den Faden so um
sich, daß ein immer dichter werdendes Ge-
Tp'nn, ein Kokon entsteht. Der Faden wird
bis 1000 m lang . In dem Kokon verwandelt
sich die Raupe zur Puppe . Nach etwa vierzehn
Tagen fließt dem Tiere ein scharfer Saft aus
dem Munde , durchweicht und lockert damit
das Gespinst; der Schmetterling zerreist den
ovalen Kokon, um ihn zu verlassen . Der
Zückiter läßt nur sov el Kokons liegen , als er
Schmetterlinge zur Fortzucht braucht ; —
jedes Weibchen legt etwa 500 Eier — die
andern tötet er durch Hitze. Dann kommen
die Kokons in heißes Wasser und werden mit
Ruten geschlagen. Der Le>m, der die Fäden
zusammenhält, löst sich und die freigewordenen
Fadenenden kleben an den Ruten fest. Mehrere
Fäden werden nun zusammen gedreht und
abgehaspelt. So entsteht der Seidenfaden,
der weiter verarbeitet wird zu Kleiderstoffen,
Nähseide und dergl. Der Züchter kann sich
mit dem Abhaspeln des Seidenfadens jedoch
nicht befassen. Er ordnet die Kokons, packt
sie in Aisten und schickt sie zur Haspelanstalt,
von der er den Lohn für seine Mühen , >n Ge¬
stalt klingender Münzen , erhält . Über Einzel-
heiten gibt Verfasser gegen Rückporto gern
Auskunft. Möge der Seidenbau in unserm
Vatcrlande 'blühen und viele neue Freunde
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finden , zuin Wohle des Staates und zum
Nutzen vieler Familien . „

L. Rätters hoff,  Bodelschw -ng,

Misch rv 'vtschcrft.
«Uttermilch läßt sich mit etwas Mehl zu

einern sehr nahrhaften und schmackhaftenBrei
verkochen, der in der Aachener Gegend als

Buttermilchskrau " bekannt ist. Dieser Bre,
ist sehr gesund und kann besonders solchen
Leuten empfohlen werden , die an Dickleibig¬
keit oder Verstopfung leiden . Im Mastdarm
solcher Leute spielen sich gefährliche Gistbil-
dungen ab , es bilden sich Selbstgifte , diese
w-rden durch die Säure der Buttermilch zer-
stört.

Kchrveinezttcht.
Jauchcsaufen der Ferkel . Man beobachtet

b sweiten , daß die Ferkel eine besondere Vor¬
liebe zeigen, Jauche zu saufen. Durch Aus¬
nahme derselben werden krankhafte Störungen
hervorgerusen , an denen die Ferkel schließlich
zugrunde gehen. D eses Jauchesaufen wird
durch Fütterungssehler verursacht, und zwar
ist es meistens Mangel an Kalk in der Nahrung.
D e Ferkel haben das Gefühl , es fehlt ihnen
etwas am Futter . Dieses ungestillte Gefühl
des Heißhungers nach Kalk treibt sie gewisser¬
maßen zum Fressen von allen möglichen Un¬
rat , wie Kot u . dergl . und zum Sausen von
Jauche an . In solchen Stallungen beobachtet
man weiter häufig auch, daß die älteren
Schwäne die Stallwände benagen und den
Mörtel aus den Steinsägen fressen ; dies deutet
ebenfalls auf einen Fehler in der Fütterung
auf Kalkmangel hin . Auch die Erscheinung,
daß manche Säue ihre Jungen auffressen,
w U man auf Mangel an Kalk zurückführen.
Um diesem Übel zu begegnen , verabreiche
man den Muttertieren eine tägliche Beigabe
von einem Löffel voll präz pitierten phosphor-
saurem Kalk.

Schafzucht.
Die SchaflauSfliege jSchafzecken oder

Decken). Es gibt Herden , in welchen dieses
Ungeziefer die Schaft in geradezu schrecken¬
erregender Weise belästigt . Besonders werden
die Lämmer von diesen Blutsaugern heim¬
gesucht, in ihrer Ernährung dadurch zurück-
gebracht und zur Bleichsucht disponiert . Die
Wolle verliert dabei selbstredend an Haltbar¬
keit. Man hat Schafherden , in denen die
Lämmer schon im August dem Siechtum ver¬
fielen , weil ihr zarter Körper förmlich mit
Zecken besät war und zur Vertilgung dieses
scheußlichen Ungeziefers nichts getan wurde.
Dagegen erzielt man überall gesteigeUen
Nutzen aus der Schafhaltung , wo die Zecken
rechtzeitig vertilgt werden . Besonders beliebte
M ttel gegen Zecken waren Tabakabkochungen,
auch Kreolin ; allein sie konnten der Wieder¬
kehr der Schmarotzer nur auf wenige Wochen
Vorbeugen. Auch die Waschungen mit Karbol-
wasser und ähnlichen Präparaten , haben nicht
den gewünschten Erfolg und sind heute , nach
dem Bekanntwerden des Lysol, nicht mehr
gebräuchlich, weil das Lysol den Vorzug hat,
zuverlässig und sicher wirksam, vollständig
wasserlöslich, billig und ungefährlich zu sein.

unangenehm werden . Reines Wasser lasse
man nach Behagen aufnehmerr . Als eine vor¬
zügliche Rekonvaleszentennahrung für Pflan¬
zenfresser ist der gekochte Roggen — die Körner
dürfen jedoch nur zu einem Brei zerflossen
sein — anzusehen. Wir sind mit diesem Mittel
imstande , erschöpfte Tiere mit der schwächsten
Verdauung wieder auf die Beine zu bringen.
Schrot und Mehl leisten bei Rindern nächst
dem gekochten Roggen das beste. Auch gutes,
süßes Heu ist ein wesentliches Rcstaurabons-
mittel , und von den grünen Gräsern gilt das-
selbe. Kartoffeln (gedämpfte , zerquetscht,
als Aufguß oder Tränke) , sind für Wieder¬
käuer nahrhafte und verdauliche Nahrungs¬
mittel . Als Surrogate eignen sich Runkel¬
rüben und gelbe Mohrrüben . Frottieren des
Bauches und E nreiben mit Terpentinöl oder
sonstigen Belebungsmitteln regen reflektorisch
die Magen - und Darmmuskulatur zur Tätig¬
keit an und vermehren die Harnausscheidung.
Kalte Übergießungen des Körpers ist auch
eine passende Anwendung . Feuchtwarme
Umschläge über Brust und Bauch , bestehend
aus einem unterliegenden nassen Tuche und
darüber gebreiteter Wolldecke, betätigen unter
häufiger , d . h. etwa halbstündiger Erneuerung,
z. B. bei hohen Fiebern , Lungen - und Brust¬
fellentzündungen , bei Bräune , Bauchfell¬
entzündung im vorgeschriebenen Stadium
die wohltätigsten Wirkungen. Breiumschläge
aus Leinmehl , Hafergrütze, Malven - und Käse-
pappelkrant eignen sich bei Schwellungszu¬
ständen , zur Erweichung von Eiterherden usf.
vorzüglich. Man säume aber nicht , bei stärkeren
Erkrankungen einen Tierarzt zu Rate zu ziehen.

Behandlung kranker Haustiere . Biele
Viehhaiter glauben ein krankes Tier dadurch
zu heilen , daß sie ihm recht viel gutes Fressen
geben . Das ist nicht richtig. Als allgemeine
Regel bei der Krankenernährung sind zu be¬
achten, daß stets nur geringe Futterquanti.
täten auf einmal , diese aber dann in kleinen
Zwischenzeiten , ferner in einer Form und
Zubereitung , in welcher sie leicht verdaulich
sind , verabreicht werden . Auch wechsele man
öfter m>t den Nahrungsmitteln und der Form
derselben, um zu verhindern , daß sie den Tieren

Tic Truthühner können mit vollem Erfolg
nur aus warrnem trockenem Boden und bei
freiem Auslauf gezüchtet werden . Sie scharren
wenig , fressen aber viöl Insekten , so daß man
sie auch in den Garten lassen kann, wenn nicht
gerade Salatbeete darin sind, die man nicht
schützen kann . Wenigstens einen größeren
Grasplatz aber müssen sie haben , sonst ver-
kümmem die Kücken. Im geschlossenen Hofe
kann man immerhin eine Henne zum Brüten
halten . Da sie in der Legepcri ode jeden zweiten
Tag ein E! legt , bei Bedarf jederzeit zum
Brüten bereit ist und doppelt so viele E er
bedecken kann wie ein Huhn, so ist sie keines,
wegs ein unnützer Fresser. Die Brutzeit
dauert 26—30 Tage. Auf 6—8 Hennen rechnet
man einen Hahn . Die Kücken sind in den
ersten Monaten gegen Nässe und Kälte sehr
empfindlich und müssen viel feingehacktes
Grünzeug , ein gutes Mischfutter und Knochen¬
mehl erhalten . Bor dem zweiten Lebensjahre
sind sie nicht zur Zucht tauglich . Als Schlacht¬
geflügel werden sie ganz besonders gutbezahlt.

Vielfach tritt bei Hühnern der Pips auf,
auch Z'pf vielerorts genannt . Zur Heilung
dieser zungenverhärtenden Krankheit sind kleine
Fettgaben zu reichen; die Heilkraft durch einen
Absud vom Johanniskraut — Ilz-peeieum
perkoratum — des Tüpfel — Harthenes —
gegen den Pips , ist nicht allen Hühnernhaltern
bekannt . Den Abguß kann man auch mit zur
Bereitung des Warmfutters verwenden statt
als Trank zu reichen. Zweckmäßig wird auch
das immer ettvas Fett enthaltende Spülwasser
zur Bereitung des Futterbreies oder als Trink-
wasser hergenommen solange unter Hühnern
der Zipf ist.

Die Gcsliigelwanzc und ihre Vertilgung.
D e Geslügclwanzc bildet eine der häufigsten
Plagendes Geflügels . Unrein gehaltene Ställe
sind ihr Lieblingsaufenthalt , und läßt sie sich
ans solchen auch nur ungemein schwer ver¬
treiben . Im Gegenteil, dieselbe vermehrt sich
in solchen Ställen derart stark, daß sie, da sie
sich förmlich in das Fleisch der Tiere einbohrh
durch ein Abkratzcn der Hühner nicht entfernt
werden kann . Auch ein Weißen des Stalles,
Einstreuen von Asche, sowie die Bereitung
eines Staubbades nützt verhältnismäßig wenig.
Insektenpulver dagegen, welches alle 2—3

Tage zwischen die Federn eingestreut wird,
führt eher zum Ziel . In erster Linie sei man
jedoch darauf bedacht, den Stall gründlich
zu rcin 'gen. Der alte Mörtel muß sorgfältig
abgeschlagen, jeder Sprung , jede Rtze mit
Petroleum oder auch mit Teer bestrichen und
die Mauer aufs neue mit Kalk, dem man vor¬
teilhaft etwas Karbolsäure oder Alaun zusetzt,
gestrichen werden . Der Boden des Stalles
ist, sofern er ans Brettern besteht, in den Fugen
mit heißem Wasser gründlich zu reinigen ; auch
sind die Fugen und Sprünge mit Petroleum
auszupinseln . Dabei ist der Stall von Zeit zu
Zeit auf das Vorkommen von Wanzen zu
untersuchen, denn , haben sich dieselben einmal
eingenistet , so können sie dem Geflügel derart
schädlich werden , daß der gesamte Bestand
zugrunde geht.

Krutefchädtinge. Pjj

e OeftÜZefzuccht. Pf

Kohl-Erdfloh und Raps -Erdfloh sind
zwar winzig klein, können aber sehr schäd¬
lich werden . Allbekannt und weit verbreitet
sind die kleinen Blattkäferchen , die durch ihre
stark verdickten Hinterteil zum Springen
befähigt sind, daher man sie allgemein Erd¬
flöhe nennt . Sie sind überall aus der Erde
verbreitet . In Deutschland allein gibt es
gegen 100 Arten von Erdflöhen . Sie sind
sehr klein, kaum 4 Millimeter groß. In
Südamerika erreichen sie meistens eine
Größe von 8 Millimeter . Ungeheuer schäd¬
lich ist der Kohl-Erdfloh , wie wohl jedem,
der Karten hat und Kohlgewächse baut , zur
Genüge bekannt ist. Nicht weniger ist es
der Raps -Erdfloh . Er ist ein gefürchteter
Feind der Rapsfelder , auf denen er sich vor¬
zugsweise aufhült . Doch geht ' er auch an
andere Pflanzen , wenn auch nicht so gerne.
Sobald die Wintersaat des Rapses aufge¬
gangen ist, stellen sich die kleinen Käfer ein,
die von den Blättern fressen und an die¬
selben ihre Eier oblegen . Die Eierablage
erfolgt mehrere Wochen hindurch in zahl¬
reicher Menge. Etwa 14 Tage, nachdem ein
Ei gelegt worden ist, geht aus demselben
die Larve hervor . Diese beginnt ihre Tätig¬
keit sofort mit dem Fressen. Sie nagt be¬
sonders die Blattripp «n an , bahnt sich als¬
dann durch das Innere derselben einen
Weg. um weiter in das Herz der jungen
Pflanze zu gelangen , wo sie sich von dem
Mark des jungen Stengels nährt . Sie be¬
nutzt es daher auch zur Überwinterung,
warm und eingebettet . Der Küfer, der mit
der Eiablage seine Bestimmung erfüllt hat,
stirbt noch vor dem Winter . Die Larve
hält nun ihren Winterschlaf in dem ausge-
fresienen Stengel bis zum Frühjahr . So¬
bald sie ausgewachsen, ist sie 7 Millimeter
groß, sie verläßt daun den Stengel und
kriecht in die Erde , um sich zu verpuppen.
Gegen Ende Mai entsteht aus der Larve
der Käfer , der dann jpätcr wiederum seine
Eier an die jungen Rapspflanzen ablegt.
Auss neue beginnen so die Larven ihre
grauenhaften Verwüstungen , die sich von
dem Mark der Rapsstengel nähren . Die
Verheerungen , die das winzige Tier an-
richtet , sind oft ganz bcdeutand. Die Pflan¬
zen werden langsam dürr , verlieren den
Halt und knicken im Winde um. Solch cw
Rapsfeld gewählt einen traurigen Anblick.

zvriilball imb|«rllprniirtrri?nft.
Hohe Erziehungsarten der Weinrebe sind

in den nördlicheren Gegenden des Wein¬
baues , den sogenannten Grenzgegenden, nur
wenig am Platze , weil bei ihnen die Boden- i
wärme nicht genügend ausgcniitzt werden
kann. Sie werden angewandt in Südtiro »!
als Dachlauben oder Pergelerziehung , sowie
in Italien , wo der Wein unter Beding »̂
gen gedeiht, die wir hier gar nicht keinwn-
Dort wächst der Wein wie wild und moH^
nur sehr wenig Muhe . Zu den hohen »W
ziehungsalten kann man endlich die bekann¬
ten Mauer - und Hausspaliere rechnen- :



3

ib
D«
et
re
:n
D=
»r
rs
ib

ne
d-
n.
nt
es
er
ii«
in
12.
>e-
[it,
le¬
ge
Ü-
in
en
lg-
ie-
ls-
en
[en
.an
(je*
iS,
nit
at,
;De
p
li¬
ier
nb
en.
tne
ine
igt.
Ute
ion
rie
in»
in-
jcn
ein
lick.

Die Geizigen und die Reichen
Toll man dein Meer vergleichen«
Wie viel des Wassers flietzt ins Meer.
Es hätte des Wassers gern nach mehr. $nv bk msftm.

Deujschrs Nolk—

deutsches Volk , wie funkelt hell dein Stern
durch die sturmdurchheulte Wetternacht!

Deutsches Volk , die Stunde ist nicht fern,
die der harten Not ein Ende macht.
Bolk , das mit dem Haß der Welt gerungen,
deine Feinde , sie verwehn wie Spreu,
bleib ' dir treu , so wirst du nie bezwungen —
Volk der Treue , bleib ' dir selber treu!

Hermanns Volk , das einst dem Römer stand,
Huttens Volk , das starke L eder sang,
Bolk , dem mancher starker Held gesandt,
o du herrlich Volk voll Kraft und Klang -
" Hi auf fremde Weisen darfst du lauschen,
nur aus dir wird all dein Leben neu,
deiner Zukunft Adlerflügel rauschen —
Vott der Treue , bleib ' dir selber treu!

B 'smarcks Volk , du fürchtest deinen Gott'
N mmer schreckte dich der Feinde Drohn,
halte aus ! Ihr Werk wird bald zu Spott,
und du erntest deiner Treue Lohn!
Denk ' der Brüder , die im Schlachtentoben
tausend Tvden trotzen ohne Scheu;
Zahn auf Zahn ! Und hoch das Haupt erhoben!
8olk der Treue , bleib ' dir selber treu!
[ D . E . K . Kladderadatsch.

P . W.

Die Hygirnr des Kinderioiigens.
Von Dr . von Gne >st.

, ® a?“ m . i\ ba « ..Baby " nur so unruhig?
Fahrt schreiend mit den Fäustchen in der Luft
umher , w-rft sich hin und her und stößt zuckend
mit den Fußen gegen die Hüllen und Decken'
Und d,e runge Mutter glaubte doch, ihrem
Lebl .ng den Himmel auf Erden bereitet zu
haben ; ein wolliges , weiches Kopfkissen und
Lager , ein behagliches Federbett zum Zu-
decken, sorglich an den Seiten fest eingedrückt
damit sich der kleine Strampler nicht erkälte'

ein Erwachsener hilflos auf ein und
derselben Stelle fest .eingepackt und zugew ckelt
m warmen Federbetten daliegen müssen , so
wurde seine Laune sicher nicht weniger un-

die des kleinen Schreihalses
dort. Gleicht doch die ganze Einpackung des
«ndes einer Art Heißluftbad ; in Schweiß
ebadet , m 't rotglühendem Köpfchen , liegt

das Knd matt da , oder macht seinen Qualen
oust durch ein mörderliches Geschrei.

Diese Symptome sind der beste Beweis
°ß die Betten und Decken viel zu schwer und

^'nb - Gewiß braucht ein kleines Kind
i 8011? ®il ebocI> bei warmer Temperatur

fh,». 'e!lJl" b b,e  heißen Federbetten vom
«bei. Ist dt « Stirn des Kindes feucht , o ist es

«•« " bünneS  Roßhaarkopfkissen auf das
zu legen , damit der Kopf nicht

" b' E Kissen einsinken und übermäßig qe-
d°rmt werden kann . Auch eine Roßhaar.
I». 'st in heißen Sommermonaten dem
üerbett aus Federn vorzuziehen , nament-

i»,? . '.!* bQl  wärmende Fedcrdeckbett ganz
nziveckmäßg. E ne leichte wollene Decke
or Steppdecke leistet hier bessere D 'enste.

? ist erw esen , daß die übertriebene Über-
»ung der Säuglinge das Auftreten von
. |>!!en - und Darmerkrankungen begünstigt,
"eui von Sonnenglut durchhitztcn Z mmer'

dumpfer , schwüler Luft , kann leicht Blut-

und Gehirn eintreten,
^ . schwere Krankheitserscheinungen könnenverursacht werden.

Eine andere Ursache der Überhitzung der
Kleinen besteht in dem an drei Seiten ge.
schlossenen Wagenverdeck , das nur nach vorn

oder gar noch durch Vorhänge
verschlossen ,st. Viel zweckdienlicher sind der¬
artige Wagendächer , die sowohl hinten , als
auch vorn offen und durch seitliche Scharmere

verstellbar sind , sonst sammelt
* b'f .jp ’*e und die verbrauchte Luft in un-

ertraglicher We ' se unter dem Verdeck an.
wbte Mode , den Rand des Daches

durch Troddeln zu verzieren , die sich dicht vor
fn h 6l'| en beg ^ '"des hin und her bewegen,
Umstä "? uuw ' Ukürlich danach sieht , kann unter
Umstanden Neigung zum Schielen entstehen.

Wagendecken sind nicht min-
der schädlich, da , ie das Auge außerordentlich
b^ b' " . namentlich bei darauffallendem Som

Ei ' ie durchbrochene Decke, vielleicht
* « " b- -

Der bequeme große Kinderwagen wird
heutzutage der leichteren Handhabung wegen
häuf g durch leichter gebaute Wagen ersetzt,
wenn dem K nde h 'erin eine m jeder Hinsicht
mm ^Ä ^ tsmaßge Lage ermöglicht wird , so

wchts dagegen einwenden , voraus-
»- n ^ b.? hWagen  gut federnd und so

daß das Kind vor Erkältung ge-
ö? tvber  begegnet Uns nur zu
oft ein Gefährt , ,n dem der kleine Insasse , in
einer geradezu bedauernswerten Stellung
L " « ? 6em ber  Kopf weit hinüber oder seit
warts heraushängt , was namentlich bei größer

b°ufig der Fall ist. So wird die
iS ™ U Ut bQä- K' nd nicht zur Erholung,
Pudern eher zu einer Quälerei . Es erübrigt
sich noch, auch der Art und Weise des Fahrens
em 'ge Worte zu w ' dmen . "

Selbstverständlich ist es wohl , daß beim
Fahren über H ndernisse , namentlich beim
Pf58 an 0 vom Trottoir zum Fahrdamm , hef¬
tiges Ausstößen m. t den Rädern vermieden w 'rd
Leider wird das Ausfahren der Kleinen sehr
i (S^ re . ten ' ,unflen  Kindermädchen oder
Geschw'stern übertragen , die in ihrer Gedanken-
lo -gleit den ihnen anvertranten Wagen nebst
seiner zarten Bürde genau so unsanft herauf
und herunter befördern , wie wenn es chlt
einen Schubkarren mit gefühllosen Steinen

Freudig zu begrüßen ist
b)̂I^er ' daß man von dem alten Vorurteil

v- nicht für „fein " gilt , wenn junge Mütter
den Wagen ihres Leblings selbst schieben

"gekommen ist, und es viech'
v' ns' chtsvolle gibt , d' e sich diese wichtigste

^ ," '!&* nehmen lassen . Dann werden die
h 'lflosen Kiemen nicht mehr solchen Zufällia-
^ 'Un ausgesetzt sein , wie es zur allgemeinen
Entrüstung vvrkam , daß das redselige Kmder"
madchen , in e.ne Unterhaltung mit der Freun-
b" ' einer abschüssigen Stelle den
Griff des Wagens aus der Hand gleiten lieb
und dieser schnurstracks in ein Gewässer hinein-
fuhr , zum Gluck an einem flachen Ufer.

Niemals darf der Wagen zugleich mit
dem darin befindlichen Kinde die Trevve
hmuntergetragen werden , weil durch Stolpern
oder Ausgleiten das größte Unglück entstehen
kann , ebenso bei der Beförderung nach oben
wobei unsanftes Stoßen von Stufe zu Stuke
unvermeidlich ist . 1

So manche bleibenden Schädigungen kann.
Kn den Kleinen ,m frühesten Kindesalter er.
spart bleiben , wenn die sorgenden Mütter
der Hyg -ene des K nderwagens mehr Würdi¬
gung zukommen ließen . — Hüte dein Kind-
C nPÖOs ftÜ! auf ' °v Mutter , und Hab ' es im
tluge , da es nur dann kann gedeihe « und
wachsen und fröhlich heranblühen.

Wer etwas Treffliches leisten will.
Hart gern was Trotzes geboren,
Der sammle still und unerschlafft.
Im kleinsten Punkt die höchst- Kraft!

jfoaitsnnrffcftgff.

»IäUet ^ a « ,8, bCä ®a ‘6e,>  Die getrockneten
be lsamen ergeben einen vorzüglichen

Magenschwäche stärkend
Kerhern ^ ben  Blutumlauf befördert.
önnia bw ber  Salbeitee , mit etwas
„. ' v 'Ü vermischt , ein ausgezeichnetes Gurgel-
ÄmovUb ^ ^ " ^ v b"vgen , wie auch bei
f |to ll|| te „ m Munde , wenn man den-
kranke ^möglich lauwarm an die
Berkabrkr .̂ t  K *' dünn ausspeit und das
bau b ^ ' " dS'stens alle Stunden wieder-

Phöben ist. Auch zum Rei-
JS b Ljföp ™ 8' bt es kein besseres und

unschadl ' cheres M ttel für den Schmelz
Oberswwe ° ^ Salbeiblätter , mit deren

^ an b 't  Z °hue abreibt , wodurchsie schon weiß werden.
Kleider «nb Blusen auf»

anaernbm ' r Mancher Hausfrau wird es gewiß
"vhm sem ein Rezept zu erfahren , wie

Kleidungsstücke , welche oft schon
nach der ersten Wäsche ihr frisches Aussehen
färl t̂ Ä ' °' nfach billige Weise auf-
"vbt . Mankaufe sich für 4V Pfennig Arlkermes,
hi erhältlich , füge hiervon
IS » L bem  Spülwasser bei , wodurch

dasselbe eine schone, bläulichrosa Farbe erhält.
In diesem Wasser lasse man die Kleider eine

pit liegen , wringe sie dann schwach
schattiger Stelle . Der

Erfolg ist sehr befriedigend.

Küche iw6 Keller.

, Verschiedene Gerichte von Erdkohlraben,
}■ Kohlraben mit Kartoffeln . Die geschälten,
m zwe , Zentimeter große Würfel geschnittenen
Kohlraben werden mit kochendem Wasser auf-
§vstvllt und kurz gekocht. Dann schüttet man
das Wasser ab , gibt wieder kochendes Salz¬
wasser , sowie in Würfel geschnittene Kartoffeln
dazu und laßt alles zusammen weich kochen.

Ost man einen Bouillonwür el in dem
Abkochwafser auf , gibt diese Brühe dazu und
wurzt mit Salz , Pfeffer und Muskat . Kohl-

und Kartoffeln zu gleichen Teilen . —
j.  Kohlraben - Gemüse . Dieselbe Borberei-
tung wie bei der ersten Kochvorschrift , nach-
dem Kohlraben und Kartoffeln weich s'nd,
durchtreiben oder durch die Fleischmühle
hv^h/ " ' E , Abkochwasser einen Bouillon¬
würfel auflosen , die Brühe dem Gemüse zu¬
geben , nach Geschmack Würzen . — 3 . Kohl-
raben in weißem Beiguß swie Schwarz-
wurzeln ). Die geschälten Kohlraben in Stäb-
cho'i schneiden und weich kochen wie in der
ersten Koch Vorschrift angegeben . In einen
^ rkveiten Abkoch Wassers rührt man

^vhlteiglein ein , läßt es aufkochen , würzt
mit Ejsig , Salz und Pfeffer snach Belieben
Muskat ) und gibt zuletzt die Kohlraben dazu.

tj  Kohlraben -Salat . D ' e Kohlraben werden
geschnitten und in Salzwasser weich gekocht.
Dann bereitet man eine Tunke von einem
Bouillonwürfel , etwas Essig und Pfeffer,
gießt dieselbe über die Kohlrabcn und läßt
den Salat z' ehen . Nach Belieben kann man
auch Senf unter die Tunke rühren . — Ge¬
mischter Salat wird von Erdkohlraben mit
Kartoffeln oder mit Seller ' eknollen , die weich
gekocht wurden und in Streifen geschneiten
werden , zubereitet.

chenreinnütziges.
Wasserdichtes Papier . Solches wird dar-

Sfstcllt , »idem man gutes Schreibpapier mit
einer Auflösung von Schellack in Boraxwasser
trankt , zu welchen« Zweck man Schellack in
V'ner Boraxlösuno auflöst . Solches Pap 'er
laßt sich zu mancherlei verwenden.
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Elsterplagm.
Während meines Aufenthaltes im süd¬

lichen Ungarn, und zwar im Baranyer Komi-
tat , einer mit nicht nur artenreicher, sondern
auch zahlreicher Vogel-Fauna ausgestatteten
Gegend, fiel mir besonders die große Anzahl
der Elstern auf. Bei ihnen spielt, wie das
natürlich auch für alle übrigen Vögel gilt, in
der Hauptsache die Beschaffenheit des Ge¬
ländes, die Zahl und Verbreitung der übrigen
Vögel, sowie die menschlichenNiederlassungen
eine große Rolle. Während in Deutschland,
wo separiert, Baum und Strauch eine Selten¬
heit im Felde, die Weideflächen mit ihren
Baumwüchsenverschwunden sind, sieht man
in Ungarn nicht nur größere Gruppen von
Eichen auf Weideflächen, sondern es sind auch
die Ländereien mit Bäumen, wie Pappeln
und Weiden, eingefaßt, so daß die gefiederte
Welt hier überall Unterschlupf und Schuh
findet. An den Gewässern finden' sich außer
übermannshohem Rohr zahlreiche Weiden,
die in gleicher Weise, w'e bei uns, zur Kopf¬
holzzuchtu. dgl. m. Verwendung finden. S 'e
sind neben den viel Weichholz führenden Wal¬
dungen sHoch- und M'ttelwald) die Heim¬
stätte zahlreicher Nachtigallen und Grasmücken
usw- Her sieht man die Elstern häufig herum¬
streichen. Noch häufiger aber finden sie sich
aber in den Gärten, also in unmittelbarer Nähe
der menschlichen Wohnungen. Die zahlreiche
Geflügelzucht in Ungarn ist der Elster sehr
günstig. Bei der außerordentlich feinen Smnes-
organisation dieses Vogels weiß er es sehr
verschmitzt anzufangen, s'ch von Baum zu
Baum an das junge Hausgeflügel sozusagen
heranzubirschen, um plötzlich wie ein Pfeil
darauf zu stoßen und bevor man sich's verlieht,
mit seiner Beute davonzufliegen. Die Elster
gehört auch hier in Deutschland ganz ent¬
setz eden zu unseren größten Schädlingen der
Nederjagd, vor allem für die Smgvögel,
deren Brut sie in großer Zahl vernichtet. Wir
hatten Gelegenheit, hierüber jahrelang Be¬
obachtungen zu machen, als ' sich in der Nähe
eures Landstüdtchens in den Gärten und An¬
lagen die kleinen niedlichen Sänger in keiner
Weise vermehren wollten, obwohl für die
Dez mierung der Katzen mit Hilfe von Kasten¬
fallen und Eisen außerordentlich viel geschah.
Durch einzelne Vorkommnisse wurden wir
endlich darauf geführt, daß zwei Elsternpaare,
die die Schuld trugen und die vor allem in
frühester Morgenstunde hier immer zu finden
waren, schließlich auch beim Aushebe» von
Nestern angetroffen wurden. Hierdurch auf-

merksnm gemacht, stellte man nun eingehende
Beobachtungen an, und die Missetäter be¬
kamen bald ein reich belastetes Konto. Als
das Maß ihrer Sünden voll war, wurde vom
Bogelschutzverein für ihre Ausrottung eine
Prämie festgesetzt, und es entstand ein ganz
erklärlicherE 'ser beim Abschuß dieser Raub¬
vögel. Zunächst wurde versucht, sie direkt bei
ihren Schandtaten zu überrasche» und abzu¬
strafen, jedoch mußte man s'ch bald davon
überzeuge», daß sie viel zu schlau lvaren und
recht bald den Jäger mit Gewehr von de»
harmlosen Gartenarbeitern unterschieden. Ein
erfolgreicher Schuß war auf diese We'se rocht
anzubringen. Jetzt wurden ihre Horste aus¬
gesucht, die bald am Bachesufer gefunden
wurden. Diese befanden s'ch aber auf der
Spitze hoher Pyramidenpappeln, soweit im
oberen Geäst, daß ein Besteigen ausgeschlossen
war. Es war also nur ein Ausschicßen mög¬
lich, und hierbei konnte auch kein Schrot ver¬
wendet werden, welches durch das dichte,
dornige Geäst des Nestesn:cf)t durchgeschlagen
wäre. In der Brütezeit wurde eine mondhelle
Nacht dazu gewählt, durch jeden dieser Horste
gleichzeitig zwei Kugeln zu jagen, woraufhin
aus dem emeu ein Vogel hernnterknm, wäh¬
rend ein anderer auf dem zweiten Neste tot
liegen blieb. Ganz befriedigt über den Erfolg
hielt man de» Ilbelstand für beseitigt; doch
bald hatten sich die übrig gebliebenen Gatten
eine neue Lebensgefährtin gesucht und be¬
gannen ihre neuen Nester im nahen Feld¬
gehölz zu bauen. Auch hier wurden zum
Nestbau fast nur die frühesten Morgenstunden
benutzt, wenn noch volle Ruhe in Feld und
Flur herrschte. Auch hwr beschossen, verließ
das Pärchen die unwirtliche Gegend, kam
zwar im nächsten Frühjahr noch einmal »weder,
uw sich zu orientieren, verzog sich dann aber
dauernd, als man Versuche machte, ihnen
von neuem nahe zu treten. Vom anderen
Nest wurden die Jungen abgeschossen, als
s'e flügge waren und ihre ersten Flugversuche
machte». Die Alten verzogen s'ch dann auch
bald auf immer. Die ganze Gegend war auf
diese Weise von den Elstern befreit. ? .

Wiesel im Angriff aus einen Igel . In
der Nähe einer Saatschule, die ich der Früh¬
jahrsarbeiten wegen viel besuchen mußte,
hörte ich im Vorbeigehen in der Nähe des
Weges ein eigenartiges Gekreisch und Ge-
krumze, das längere Zeit auf derselben Stelle
zu vernehmen war. Da sah ich denn nach
einigen Minuten einen Igel , der, so schnell
es seine Verhältnisse erlaubten, über den Weg

getroddelt kam und dem dicht ein große
Wiesel folgte, das offensichtig die Absicht hatte
den Stachelmann anzugreifen. Das flink"
Wiesel umsprang laut kechernd den Igel un'
versuchte, ihn bald vorne, bald hinten anzu
greifen, ohne ihm jedoch beikommen zu können
Versuchte das Wiesel seine Angriffe auf d
Hinterteil des Igels , so geschah das aus leich
einsehbaren Gründen mit größter Borsich'
wurde auch nicht weiter von ihm beachtet
versuchte das Wiesel jedoch von vorne an ist
zu gelangen, so war der Igel doch ängstliche
und fuhr allemal auf kurze Augenblickei
seine schützende Decke hinein. Da diese eigen!
artige Jagd im Begriffe war, in einer Fichte«
b-'dung zu verschwinden, so wurde der stäche
lichte Bursche mit Nr. 6 von seinem Peini
kurzer Hand befreit. Es fragt sich nun, woU
wirklich das Hermelin den Igel angreife"
um sich an seinem W'ldbret zu delektieren
oder übte es im Bewußtsein seiner Ubch
legenheit an ihm, dem steifen und wehrlose"
Burschen, nur seinen Mutwillen aus ? Sin
schon mehr Erfahrungen in dieserWeise"
dem Wiesel, diesem überaus mordlushg-
Tiere gemacht worden? Wäre es auch andere'
weniger gesicherten Tieren gegenüber bessern
Regung fähig? G. C.

Groß- und Kleinticrsresser. In de
Aquarienliebhabereispracht man von Rau'
und Friedfischen und stellt sich unter den le
teren meist Pflanzenfresser vor. Ähnlich was
die Anschauungen in der Fischzucht. Heit
weiß man, daß alle Fische Tierfresscr sind %
die sogenannten Friedfische nur keine größer
T'ere fressen. Richtiger ist also der Äusdc
Groß- und Kleintierfresser. Die Kleinti
fresser nehmen zwar auch Pflanzenstoffe
doch ist ihnen Fleisch, besonders Fischr,
und ähnliche Fleischprodukte bedeutend lies
Die Fütterung unserer Teich- und Backfis
m't Eiligen Seefischen rcsp. den gemahlen
Absällen, muß mehr und mehr ins Auge
faßt werden.

Die wichtigstenKarpsenarten oder be
Karpfenrassen snd der Aischgründer,
Gabz'er, der Böhmische, der Fränksche,
Lauscher und der Witt>ngauer. Sw führ'
ihre Namen nach d r Gegend, in welch
am meisten gezogen werden, und wer"
nach einzelnen Gegenden auch noch eine
zahl von Lokalrassen in den Handel gcbra'
die für die Allgemeinheit weniger Bedeut»
haben. Die beiden ersten der obengenannt
Rassen gehören dem hochrückigen oder L
drungenen, die drei letzteren dem flachrückig
oder gestreckten Typus an. Je hochgezüchtet
eine Art ist, um so größere Ansprüche st
sie auch an Wasser, Pflege und Nahrung,
man hochgezüchtete fremde Karpfen in grö
rem Umfange einführt, sollen genaue Vers»
im Kleinen gemacht werden.

Besetzen der Karpscnteichc. Bei der
setzung von Karpfenteichen dürfen nicht
Fische eingesetzt werden, als der Teich
ernähren kann. Setzt man zu viele ein, so
man keineswegs Nutzen, sondern im
Schaden. Die Fische nehmen nicht zu, wer
im Laufe des Sommers nicht zu Portio
fischen und müssen nun als Kleinzeug verk"
oder ein Jahr weiter gehalten werden.
Erste ist noch das- Beste. Wie viel Kar'
auf einen Teich kommen sollen, daß muß
Erfahrung lehren. Rahmen die Fische
letzten Jahre nicht zu, wurden sie zrvßk-
uttb grätenreich, so stimmte es nicht, und
muß in diesem Jahre weniger einjetzen.
richtet sich am besten nach dem natürtz
Futter des Wassers; was man beisüttert
gut, aber doch nur Nebensache.

Heraasgegebenunter Mitwirkung bewahrter gachschriststellcr, ersah,euer Landwirte und tüchtiger Hausfrauen. Verantwortlicher Schriltleiter: Paul Schettler in Cöthen
Druck: Paal Schettlers Erben, Seselllchalt mit belchränllsr Haltung. Hostuchdrucksrei, in Eöthen lAnh.).
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